


Spion in dieser Schule gewesen war.
»Nichts«, gab ich mit gemischten Gefühlen zurück. »Aber ich weiß nicht, ob das ein

gutes Zeichen ist.«
»Ich glaube ehrlich gesagt, nicht«, meinte Theo. »Als ich noch bei seinen Leuten war,

kurz bevor ich denen gesagt habe, was sie mich mal können … da habe ich mitbekommen,
dass Andrew aufgeregt war … er hatte kurz nach deinem Abgang einen neuen, ganz
besonderen Verbündeten gewonnen. Der sei ein großer Schritt vorwärts, hat er gemeint.
Wahrscheinlich sei das ein zukünftiger Stellvertreter, Erster Offizier oder so was.«

»Echt?« Ich wandte den Kopf und starrte ihn an. »Also das, was vorher ich werden
sollte? Hast du irgendwelche Gerüchte gehört, wer es sein könnte?«

»Nein … aber Andrew und die anderen haben in dieser Zeit oft über die Clearwater
High geredet. So oft, dass es eigentlich kein Zufall sein kann.«

Ich fühlte mich, als hätte ich ein verdorbenes Stück Hirsch gefressen. Was bedeutete das
für mich … für uns alle hier an der Schule? »Es macht wohl wenig Sinn, dass du dich
weiterhin umhörst, oder?«

»Genau.« Er verzog das tief gefurchte Gesicht. »Ich bin raus aus dieser Schurkenbande.
Seither habe ich nichts mehr von Andrew gehört. Natürlich nicht.«

»Natürlich.« Inzwischen war ich sicher, dass ich ihm vertrauen konnte. Bei Melodys
Befreiung, bei unserem Kampf auf dem Berg, hätte er uns verraten können, aber er hatte es
nicht getan. Er hatte Milling und seinen Kumpanen tatsächlich abgeschworen.

»Sei einfach vorsichtig, ja?«, meinte Theo.
Ich nickte. Zum Glück durfte ich inzwischen auch ohne Leibwächter die Schule

verlassen und an Lernexpeditionen teilnehmen, denn der nordamerikanische Rat der
Woodwalker hatte meinem ehemaligen Mentor ordentlich auf die Finger geklopft für
Melodys Entführung. Leider hatte Milling so viel Einfluss, dass er nicht in einem der
beiden Gefängnisse gelandet war, die der Rat betrieb und die auf den ersten Blick wirkten
wie ganz normale Privatzoos. In Wirklichkeit waren sie für Woodwalker aller Gestalten
gedacht, die irgendein schweres Verbrechen begangen hatten, aber aus einer menschlichen
Strafanstalt ohne größere Mühe entkommen wären.

Immerhin hatte Lissa Clearwater erreichen können, dass um die Clearwater High herum
eine No-go-Zone eingerichtet worden war. Weder dieser verdammte Berglöwen-Wandler
noch seine Vertrauten durfte sich der Schule und damit mir nähern. Umso beunruhigender,
dass seine Pläne anscheinend trotzdem irgendetwas mit der Schule zu tun hatten!

»Carag, los, beeil dich! Sonst kommen wir zu spät zu Tiersprachen!« Holly zerrte mich
am Ärmel davon. »Das ist doch gerade dein Lieblingsfach, oder?«

»Äh, ja«, stammelte ich, noch ganz durcheinander durch das, was ich eben erfahren
hatte, und verabschiedete mich schnell von Theo.

Tiersprachen war ein ganz neues Fach bei uns an der Schule, und zwar eins, das ich sehr
nützlich fand. Hätte ich zum Beispiel mehr Ahnung von Bärensprache gehabt, wäre mein
letzter Campingtrip mit den Ralstons weniger stressig gewesen! Leider hatte ich nicht viel
Talent für Fremdsprachen, aber Julian Goodfellow, unser neuer, frisch aus Kalifornien
hergezogener Lehrer, schien das nicht schlimm zu finden. Irgendwie schaffte er es,



gleichzeitig streng und total nett zu sein. Fast jeder in der Klasse mochte ihn.
»Meine Damen und Herren, ich bitte um Ihre Aufmerksamkeit.« Mr Goodfellow

lächelte uns vergnügt an.

»Nachdem wir gerade den Elch durchgenommen haben, gebe ich Ihnen nun eine
Einführung in die Sprache der Rotfüchse. Der echten Füchse, wohlgemerkt, nicht der
Fuchs-Wandler, mit denen wir uns ja leicht von Kopf zu Kopf verständigen können.«

Hollys Mundwinkel wanderten nach oben. Ich wusste, warum: Füchse schafften es
praktisch nie, ein Rothörnchen zu erwischen, und es war eine von Hollys
Lieblingsbeschäftigungen, sich von hoch oben über sie lustig zu machen. Dafür zuckte
Nimbles Nase nervös, denn er war schließlich ein Kaninchen-Wandler. »Fuchssprache?
Muss das sein?«, murmelte er.

»Kenne deine Feinde!«, flüsterte Maus-Wandlerin Nell, die neben ihm saß. »Sogar in
New York hab ich schon Füchse getroffen, die waren ätzend, besonders wenn sie …«

»Ruhe bitte!« Mr Goodfellow strich sich eine Strähne seiner blonden, ordentlich
gescheitelten Haare zurecht und atmete so tief ein, dass sein leicht gerundeter Bauch
zurückwich. Dann streckte er das Kinn vor, öffnete den Mund und stieß ein hohes, heiseres
»Hwaaauh, hwaaauh, hwauuuh!« aus. Staunend blickte ich ihn an. Er war ein Grizzly-
Wandler, aber er sprach akzentfreies Füchsisch!

»Nun, meine Damen und Herren, was habe ich gerade gesagt?« Verschmitzt lächelnd
blickte Mr Goodfellow in die Runde. Tiefes Schweigen. Dorian, der Katzen-Wandler,
studierte eingehend seine gepflegten Fingernägel, Nell spielte mit ihren vielen
geflochtenen, perlenbesetzten Zöpfchen und Tikaani, in ihrer zweiten Gestalt eine
Polarwölfin, starrte unseren neuen Lehrer finster an. Was aber nichts zu sagen hatte, so
schaute sie öfter drein.



Zögernd hob ich die Hand. In unserem alten Revier hatten wir eine Füchsin als
Nachbarin gehabt, deshalb hatte ich ein paar Brocken Füchsisch aufgeschnappt. »Sie haben
gesagt, Ihre Gefährtin soll ihren Hintern nach Hause schwingen, weil es Essen gibt?«

»Sehr gut.« Julian Goodfellow strahlte mich an und wandte sich dann wieder den
anderen zu. »Wenn die anderen die Antwort nicht wissen, dann hoffe ich, dass sie
wenigstens das letzte Mal aufgepasst haben! Wie klingt ›Ganz ehrlich, ich hab die Nase
voll von dir‹ in Elchisch? Jeffrey?«

Jeffrey fläzte sich gerade gelangweilt in seinem Stuhl. »Keine Ahnung, interessiert mich
auch nicht besonders.« Der Rest seines Wolfsrudels fand das wohl sehr lässig, denn Cliff
und Bo warfen ihm bewundernde Blicke zu.

»Soso, und deine mündliche Note interessiert dich auch nicht so sehr?« Mr Goodfellow
trug etwas in sein kleines schwarzes Notizbuch ein. »Viola, willst du es mal versuchen?«

Viola, die Ziegen-Wandlerin, lächelte schüchtern und nickte. Gespannt warteten wir.
Viola schloss kurz die Augen, atmete tief ein und stieß dann ein jammerndes »Uhuhuuuu«
und ein dumpfes »Öh öh« aus.

Mr Goodfellow hob eine Augenbraue. »Danke für den Versuch, Viola, aber du hast
gerade einem Elchbullen gesagt, dass er bitte seine Hufe essen soll. Das ist nicht das
Gleiche und hätte wahrscheinlich einen Angriff zur Folge.«

»Ich versuch’s noch mal.« Viola gab noch nicht auf. Diesmal stieß sie ein kräftiges,
schnaubendes Tröten aus.

Unser neuer Lehrer kratzte sich am Kinn. »Hm, das klang leider wie ›Willst du dich mit
meinen Kötteln waschen?‹. Geh mit der Stimme ein bisschen mehr nach oben.« Etwas
geknickt folgte Viola dem Ratschlag und trötete etwas höher.

Unser neuer Lehrer strahlte. »Wunderbar! Das war gut! Bitte übt das für die nächste
Stunde. So, und jetzt weiter mit den neuen Füchsisch-Vokabeln …«

So interessant ich den Unterricht fand, ich konnte mich nicht richtig darauf
konzentrieren. Es gab ja nicht nur beunruhigende Nachrichten, sondern auch gute, deshalb
brodelten in mir immer wieder Freude und Aufregung hoch wie kleine Geysire. James
Bridger hatte mir versprochen, mich am nächsten Wochenende mit dem Auto nach Norden
zu fahren, dorthin, wo meine richtige Familie drei Puma-Tagesreisen entfernt ihr neues
Revier hatte. Bald würde ich meine Eltern wiedersehen! Nach zweieinhalb Jahren, in denen
ich sie und meine Schwester Mia furchtbar vermisst hatte.

Aber ein bisschen Angst hatte ich auch davor. Meine Mutter würde sich bestimmt
freuen, doch Mia hatte mir erzählt, dass mein Vater immer noch nicht darüber hinweg war,
dass ich nun hauptsächlich in menschlicher Gestalt lebte. Wie würde er mich ansehen,
wenn ich ihn begrüßte?



Unsere letzte Diskussion war noch immer ein Echo in meinem Kopf.
Wieso können wir Wandler nicht als beides leben, als Mensch und als Puma?
Du musst dich für eins entscheiden, Carag. Beides geht nicht.
Und dann dieser furchtbare Streit, als ich mich entschieden hatte, zu den Menschen zu

gehen und bei ihnen zu bleiben. Wenn ich ihn wiedersah, würde ich ihm so vieles sagen.
Wie wichtig er mir war. Dass mir klar war, dass ich niemals ein Mensch sein konnte. Dass
ich …

»Carag? Bitte wiederhole, was ich eben erklärt habe!«
Ich schrak hoch. »Äh, was? Wie bitte?, meine ich.«
Mr Goodfellow warf mir einen amüsierten Blick aus seinen himmelblauen Augen zu.

»Lou, könntest du unserem in die Luft starrenden Freund bitte sagen, was wir gerade
besprochen haben?«

Lou blickte entschuldigend zu mir herüber. Es gefiel ihr nicht, mich belehren zu müssen,
und ein warmes Gefühl für sie überschwemmte mein Herz. »Wir haben gerade besprochen,
welche Rolle Körpersprache bei der Verständigung von Füchsen untereinander spielt.«

»Ach so, okay«, stammelte ich und hoffte, dass von mir nichts weiter erwartet wurde. Es
hätte gerade noch gefehlt, dass ich mich vor Lou und dem Rest der Klasse zum Deppen
machte, weil ich auf dem Boden herumkriechen und irgendeine Verhaltensweise
demonstrieren sollte.

Doch zum Glück ließ mich Mr Goodfellow nun in Ruhe. Den Rest der Stunde grübelte
ich darüber nach, was ich meiner Familie mitbringen konnte, wenn ich sie besuchte. Was
hatte die Menschenwelt ihnen zu bieten? Schließlich hatte ich einen oder zwei
Geistesblitze. Ich war froh, als die Stunde vorbei war und wir endlich in die Pause konnten.

»Also, das war richtig interessant heute«, meinte Holly. »Ich muss Mr Goodfellow noch
fragen, was ›Verpiss dich, du räudiges Vieh‹ und ›Haha, du kriegst mich nie‹ in Füchsisch
heißt.«

Brandon schnaubte und warf sich ein Maiskorn in den Mund, das er krachend zerkaute.
»Das reimt sich – noch ein paar Sätze mehr und du kannst dem Fuchs ein ganzes Gedicht
vortragen.«

»Findet er bestimmt toll«, meinte ich und verabschiedete mich, um noch schnell zur
Küche zu rennen. Sherri Rivergirl, die Köchin und Sanitäterin der Clearwater High, hatte
immer einen Vorrat von superleckeren geräucherten Würstchen, die Dinger machten
süchtig. Mein Plan war, dass ich meiner Puma-Familie einen ganzen Stapel davon
mitbringen würde. Solche Extrawürste musste ich zwar bezahlen, aber ich hatte durch
verschiedene Ferienjobs genug gespart. So was wie diese Würste gab es in den Bergen
nicht!

»Dreißig Würstchen?« Sherri Rivergirl blieb der Mund offen stehen, sodass man ihre
prächtigen Vorderzähne sah – sie war eine Biber-Wandlerin. »Gibt es bald eine
Hungersnot?«

Hastig erklärte ich ihr, für wen die Würstchen bestimmt waren, und ein breites Lächeln
erhellte ihr rundes, indianisches Gesicht. Sie nickte, watschelte zu ihren Vorratskammern
und überreichte mir eine große Papiertüte, aus der es himmlisch duftete. »So, hier, das sind



alle, die ich noch habe. Macht fünfzehn Dollar. Viel Spaß bei deiner Familie, überfresst
euch nicht.«

Ich lächelte zurück. Unwahrscheinlich – wir hatten zu viert mal einen ganzen
Maultierhirsch in einer Nacht verputzt. Rasch machte ich mich mit der Tüte auf zu meinem
Zimmer, um die Würstchen in meinem Schrank unterzubringen, bevor die Pause vorbei
war und wir bei Mrs Calloway Englisch und Geschichte hatten.

Doch blöderweise begegnete mir Bo auf dem Gang. Als Omega-Wolf hatte er den
niedrigsten Rang im Rudel und als Mensch war er klein, mit einem spitzen, verkniffenen
Gesicht. Seine Nase zuckte gierig, als er die Würstchen witterte. »Was hast du denn da
Schönes?«

Sofort blieb ich stehen. »Geht dich nichts an!«, schoss ich zurück. Eins war klar, er
durfte nicht sehen, wo ich das Geschenk hinbrachte! Ich wartete, bis er weg war, erst dann
verstaute ich die Tüte in meinem Zimmer.

Auch ohne Uhr wusste ich, dass ich jetzt arg spät dran war für die nächste Stunde. Und
gerade zum Unterricht von Miss Calloway durfte man nicht zu spät kommen, sie war eine
Klapperschlange und mit der wollte man sich nicht anlegen, nicht mal in ihrer
Menschengestalt. Ich war beim Herumtollen als Kätzchen einmal fast auf eine getreten,
und wäre mein Vater nicht gewesen, der die Schlange mit der Pranke davonschleuderte,
hätte mich das Vieh erwischt.

Als ich über die Treppe hinunterraste ins Erdgeschoss und in den Flur einbog, der zu
den Klassenräumen führte, wäre ich beinahe mit einem dünnen Mann in einer braunen
Jacke zusammengestoßen. Er trug einen Aktenkoffer und eine eckige Brille mit rotbraunem
Rand, die er erschrocken festhielt. »Oh, tut mir leid«, sagte ich und wollte gerade
weiterrennen, da fielen mir zweierlei Dinge auf. Erstens, ich hatte diesen Typ noch nie
gesehen und war ziemlich sicher, dass er nicht hierher gehörte. Zweitens, ich spürte nicht
an ihm, dass er ein Wandler war. Eulendreck, das war ein Mensch! Was war, wenn der in
irgendein Klassenzimmer hineinstolperte, in dem Mr Ellwood gerade Verwandlung
unterrichtete? Oder wenn er einen von uns in seiner zweiten Gestalt sah?

So beiläufig, als hätte ich es sowieso vorgehabt, ging ich zur Wand, an der neben dem
roten Knopf des Feueralarms ein blauer Knopf prangte – der Menschenalarm. Ich drückte
den Knopf und sofort schrillte der extrem hohe Ton, den nur wir hören konnten, durchs
Gebäude.
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